
Abb. 1 Vorkommen der Art (blaue Punkte) in Bezug zum Niederschlag 
und zur Temperatur in Europa (graue Punkte: gesamter europäischer 
Klimaraum in den Inventurdaten) [3].

1. Natürliche Verbreitung: 
Das natürliche Verbreitungsgebiet erstreckt sich 
über die nördlich-kontinentalen Breiten Eurasi-
ens. Sie kommt in Gebirgen in Mittel-, Süd- und 
Südosteuropa vor und ist in weiten Teilen Skan-
dinaviens, im nördlichen Osteuropa und Sibirien 
verbreitet. In Mitteleuropa findet man sie auf 
hochmontanen und subalpinen Höhenstufen 
der Alpen sowie auf höheren Lagen [2].

2. Klimatische Kennziffern: 
Jahresmitteltemperatur von -3 bis 12 °C [9] 
und optimal zwischen 5 bis 7,5 °C (Nebe (1968) 
zitiert nach [1]). Jährlicher Niederschlag von ca. 
500 bis über 2.500 mm (Abb. 1) [3]. 

3. Natürliche Waldgesellschaft:  
Die Gewöhnliche Fichte kommt in borealen 
Wäldern häufig zusammen mit Birke und Aspe 
vor, in alpinen Regionen mit der Europäischen  
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1. Verbreitung und Ökologie

2. Standortsbindung

Eine ausreichende Wasserversorgung ist für die 
Fichte erforderlich [1, 4]. Wüchsige Bestände kommen 
auf frischen bis feuchten und nährstoffreichen Böden 
vor [1].

1. Nährstoffansprüche:  
Gering [8]. Sie besiedelt basenarme bis -reiche 
Böden [1]. 
 

Lärche und Zirbelkiefer, in montanen Gebieten 
mit der Rotbuche und Weißtanne und auf tro-
ckenen Standorten mit der Waldkiefer [6]. 

4. Künstliche Verbreitung: 
Westeuropa (z. B. England), Vereinigte Staaten, 
Kanada, Japan [1] sowie Südafrika, Neuseeland 
und Tasmanien (Taylor et al. (1993) und Svenning 
und Skov (2004) zitiert nach [3]).

5. Lichtansprüche: 
Mittlere Schattentoleranz [8]. Das Lichtbedürfnis 
nimmt mit dem Alter zu [1].

6. Konkurrenzstärke: 
6.1. Verjüngungs-Dickungsphase: 
Gut auf nährstoffärmeren und bodensauren 
Standorten, schwach auf günstigeren Standorten, 
wo sie anderen Baum- und Krautarten unterlegen 
sein kann [1]. Sie zeigt eine langsame Jugend-
entwicklung [1], und kann jahrelang unter der 
Dachkrone überleben [3]. Auf freier Fläche ist 
allerdings ein rasches Jugendwachstum zu be-
obachten (Leibundgut (1982) zitiert nach [1]). 
6.2. Baum- und Altholzphase: 
Raschwüchsige Art ab dem 15. Lebensjahr (ab-
hängig vom Standort) [1], gilt im Fichten-Tannen-
Buchen-Mischwald in der Regel als vorwüchsig 
[10].

214



Die Ernte der Zapfen erfolgt von November bis 
Februar und die Aussaat standortsabhängig von 
März bis Mai. Vegetativ lässt sich die Fichte durch 
Stecklinge und Veredelung vermehren [1]. Bei 
Container- oder Ballenpflanzung sollten im Früh-
jahr oder Herbst 2+2(3)-Sämlinge gepflanzt wer-
den. Der Pflanzverband kann 3 (2,5) x 1 (1,5) m 
betragen mit einer Pflanzendichte zwischen 
2.200 und 3.300 je ha [10]. Enge Pflanzverbände 
können, vor allem auf Standorten mit einge-
schränkter Wasserversorgung, zur Wuchsstockung 
führen [7, 10]. Für Herkunftsempfehlungen siehe 
Quelle [10], Seite 353. 

3. Keimfähigkeit und Überdauerungszeit des Saat-
gutes: 
95 %. Die Samen können 3-4 Jahre ohne Keim-
verlust gelagert werden (bei Kühllagerung ge-
trockneter Samen sogar 5-10 Jahre) [1]. 

4. Mineralbodenkeimer:  
Ja [1].

5. Stockausschlagfähigkeit:  
Sehr gering [6], kann sich aber vegetativ durch 
Absenker vermehren [2]. 

6. Forstvermehrungsgutgesetz:  
Ja [13]. 

Nadeln und Frucht der Fichte

1. Naturverjüngung:
Untergeordnete Bedeutung in bewirtschafteten 
Reinbeständen [1, 10]. Die Naturverjüngung ist 
bedeutsam auf Standorten mit geringer Wuchs-
leistung oder wo die Erhaltung der autochthonen 
Standortssorte wichtig ist. Ein Schirmschlag- 
oder ein Keilverfahren (bei Sturmgefahr) haben 
sich bewährt. Standorte mit hoher Sturmgefähr-
dung, Unkrautkonkurrenz oder starker Rohhu-
musbildung sind für die Naturverjüngung proble-
matisch [10]. Das Reproduktionsalter beginnt mit 
ca. 50 Jahren. Die Samenproduktion findet alle 
drei bis fünf Jahre statt [6]. 

2. Künstliche Verjüngung:  
In der Regel durch generative Vermehrung. 

3. Bestandesbegründung

Picea abies (L.) H. Karst. 
GEWÖHNLICHE FICHTE
FAMILIE: Pinaceae
Syn: Picea abies subsp. acuminata Parfenov, Picea excelsa (Lamb.) Link, Pinus abies L., Pinus excelsa Lamb.,u.a. 
Franz: épicéa commun, sapin du Nord; Ital: abete rosso, peccio; Eng: Norway spruce; Span: abeto rojo, 
pícea de Noruega.
Die Gewöhnliche Fichte ist eine der wichtigsten Nadelbaumarten in Europa und wird weit über ihr 
natürliches Verbreitungsgebiet als Wirtschaftsbaum kultiviert [1]. Häufig wird sie an den Grenzen 
ihrer ökologischen Nische angebaut [2-4]. An diesen ungeeigneten Standorten fallen die Gefährdun-
gen durch Hitze, Dürre und Schädlinge drastisch aus [3]. Zusätzlich ist sie stark von Trockenheit und 
Stürmen bedroht [5]. Sie ist eine Baumart mit großer Schädlings- [6] und Trockenheitsempfindlich-
keit [7] und kann nur von Wärme profitieren solange ausreichende Wasserversorgung vorhanden ist 
[8]. Durch ihr weitreichendes Verbreitungsgebiet hat die Fichte eine große Standortstoleranz [4] und 
zahlreiche Varietäten und Subspezies, welche eine gewisse Dürreresistenz aufweisen können [1, 8]. 
So gilt beispielsweise die verwandte Sibirische Fichte (Picea obovata, Syn: Picea abies subsp. obovata 
(Ledeb.) Hultén) als weniger empfindlich gegenüber Hitze und Dürre [1].

2. Kalktoleranz:  
Auf kalkreichen Böden entsteht oft eine Nadel-
verfärbung, die auf eine unausgeglichene Nähr-
stoffversorgung hindeutet [4]. 

3. pH-Wert:  
4 bis 5 im Hauptwurzelbereich ist optimal (Kreut-
zer (1970b) zitiert nach [8]).

4. Tontoleranz: 
Gut [1], vor allem bei ausreichender Belüftung 
[4].

5. Staunässe- und Grundwassertoleranz:  
Mittelmäßig [6]. Staunässe führt jedoch zur 
Flachwurzligkeit [11].

6. Blattabbau (Streuzersetzung und  
Nährstoffe): 
Gering bis sehr gering [6], kann mit der Zeit zur 
Bodenversauerung führen [6, 12].
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5. Erfahrung in Baden- 
    Württemberg und Deutschland

6. Holzeigenschaften  
    und Holzverwendung
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Es liegt umfangreiche Erfahrung mit dem Waldbau 
und das Wachstum der Fichte vor. Für Bonitätsfächer 
in BW siehe Bösch (2001) [17].

Das Holz der Fichte ist wegen der guten physikalisch-
mechanischen Eigenschaften bei vergleichsweise 
geringem Gewicht und seiner rationellen Prozes-
sier- und Klebbarkeit ein sehr geschätztes Bau- und 
Werkholz [18].

1. Holzdichte: 
0,33 … 0,47 … 0,68 g/cm³ (r12..15) [19].

2. Dauerhaftigkeitsklasse: 
4 (wenig dauerhaft) [20].

3. Konstruktionsbereich (Bauholz, Massivholzwerk-
stoffe): 
Sehr gut geeignet, mengenmäßig wichtigstes 
Bau- und Konstruktionsholz Mitteleuropas [18].

4. Innenausbau, Möbelbau: 
Furnier, Innenverkleidung, Türen- und Fensterbau 
[18].

5. Holzwerkstoffe (OSB, LVL, Spanplatte, MDF): 
Brettschichtholz, Balkenschichtholz, Brettsperr-
holz, Furnierschichtholz, Spanplatten, MDF- und 
LDF-Platten [18].

4. Leistung und Waldbau

1. Wachstum:  
Die Fichte erreicht ein Lebensalter zwischen 200 
und 400 Jahren. Die Bäume erreichen einen BHD 
bis 190 cm und eine Höhe bis 63 m [6]. In der 
Regel erreichen sie allerdings Höhen zwischen 
35 und 50 m je nach Standort. Die Fichte erhält 
die Totäste, sodass für die Erzielung von hoch-
wertigem Holz eine Ästung im Alter von 20 bis 
30 Jahren durchgeführt werden sollte [12]. Diese 
sollte allerdings vorzugsweise auf guten Stand-
orten und in stabilen Beständen durchgeführt 
werden. Die Ästung wird im Winter und in der 
Regel auf 5 bis 9 m mit einer maximalen Reduk-
tion der Grünkronenlänge von 35 % durchgeführt 
[10]. Der maximale Höhenzuwachs wird, je nach 
Standort, in einem Alter zwischen 30 und 45 Jah-
ren erreicht, reduziert sich mit 70 bis 120 Jahren 
deutlich und hält bis zu einem Alter von 150 bis 
200 Jahren an [1]. Die Fichte hat ihre größte Pro-
duktionsleistung im Thüringer Wald (Koch (1958) 
zitiert nach [1]). Das Dickenwachstum hängt stark 
von der Niederschlagsmenge und der Temperatur 
während der Vegetationsperiode ab [7]. Starke 
Pflegeeingriffe in der Jugendperiode regen das 
Wachstum an [7]. Eine frühzeitige Läuterung 
führt zu betriebssicheren Beständen [10]. Ein zu 
starker Pflegeeingriff kann aber zu Frostschäden 
führen [14]. Starke und frühzeitige Durchfors-
tungen sind ökonomisch und ökologisch vorteil-
haft. Es werden zwischen 150 und 400 Z-Bäume 
empfohlen [10]. Ergebnisse aus Süddeutschland 
zeigen nach trockenheitsbedingten Einbrüchen 
eine schnellere Zuwachserholung der Zukunfts-
bäume in stark durchforsteten Beständen [15]. 
Der Zuwachs kann bei Insektenkalamitäten, Wild-
verbiss, Dürre, hohen Immissionen und Mastjah-
ren beeinträchtigt werden [7]. Die Umtriebszeit 
liegt zwischen 80 und 120 Jahren [12]. Aktuell 

7. Mögliche Mischbaumarten:  
Die Gewöhnliche Fichte lässt sich gut mit an-
deren Nadelbaumarten wie Tanne, Lärche und 
Douglasie sowie mit den Laubbaumarten Rot-
buche, Ahorn und Eiche mischen. Die Mischung 
ist vorteilhaft für die Erzielung astfreier Stäm-
me und für die Stabilität des Waldes [12]. Die 
Mischung mit Tanne und Rotbuche trägt zu einer 
höheren Wuchsleistung und Stabilität bei. Dies 
gilt vor allem in Beimischung mit der Rotbuche 
gegenüber Schneebruch und Windwurf [7]. Von 
der Etablierung gleichaltriger und reiner Nadel-
baumbestände wird abgeraten, da sie zu instabi-
len Wäldern führen [1].

werden 16,5 m³/ha/J Fichtenholz geerntet [5]. 
Mittlere periodische Zuwächse für Fichte liegen 
in Gesamtdeutschland nach der III. Bundeswald-
inventur bei knapp über 15 m3/ha/J im rechneri-
schen Reinbestand [16].

2. Ökonomische Bedeutung: 
Die Fichte stellt 51 % des gesamten Rohholzauf-
kommens in Deutschland. Zwei Drittel der Erlöse 
der deutschen Forstbetriebe werden mit der 
Fichte erzielt [10]. Der Fichtenwaldanteil beträgt 
26 % in Deutschland und 34 % in Baden-Würt-
temberg (BWI 2012) [2]. Sie ist damit die wich-
tigste Wirtschaftsbaumart in Deutschland.
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7. Sonstige Ökosystemleistungen

1. Nicht-Holzverwendung: 
Weihnachtsbaum [1, 12]. Junge Fichtentriebe und 
Harz werden häufig als Heilmittel verwendet [12].

2. Biomassefunktionen: 
Fichtenwälder der gemäßigten Breiten gehören 
zu den produktivsten Ökosystemen der Erde [7]. 
Biomassefunktionen wurden für viele europäi-
sche Länder und für verschiedene Kompartimen-
te entwickelt. Sie stützen sich auf den Baum-
durchmesser und die Baumhöhe als Prädiktoren 
[21]. Außerdem stellen Studien Biomassefunktio-
nen für Deutschland bereit (z. B. [22-24]).

3. Landschaftliche und ökologische Aspekte: 
In Bergregionen hat die Fichte eine wichtige 
Schutzfunktion [1, 12]. Vielen Organismen dient 
sie als Nahrungsquelle und Lebensraum [1, 12].

8. Biotische  
    und abiotische Risiken

wurde gezeigt, dass der Anteil an Kernfäule mit 
dem Alter ansteigt und durch Standorte mit Stau-
nässe oder Wechselfeuchtigkeit, hohem Basen-
gehalt, an sonnenseitigen Hanglagen und auf 
Erstaufforstungen gefördert wird. Der Zapfenrost 
(Pucciniastrum areolatum) kann die Samenproduk-
tion beeinträchtigen [26].

2. Insekten: 
Borkenkäferarten rufen erhebliche Schäden 
hervor, vor allem Buchdrucker (Ips typographus) 
und Kupferstecher (Pityogenes chalcographus). 
Schadereignisse (z. B. Windwurf und Trocken-
heit) begünstigen deren Massenvermehrung. Der 
Buchdrucker befällt bevorzugt geschwächte und 
absterbende Bäume; bei ausreichenden Brut- und 
Futterbäumen sowie günstigen Witterungsbe-
dingungen können dadurch beachtliche Schäden 
hervorgerufen werden. Rindenbrütende Arten, 
z. B. Rüsselkäfer (Curculionidae) und Bockkäfer 
(Cerambycidae), können physiologische Schäden 
verursachen. Weitere bedeutende Schädlinge 
sind Nonnenfalter (Lymantria monacha), Gespinst-
blattwespen (Pristiphora abietina), Großer Brauner 
Rüsselkäfer (Hylobius abietis) und der gestreifte 
Nutzholzborkenkäfer (Trypodendron lineatum) 
[25].

3. Sonstige Risiken: 
Immissionsbedingte Schädigungen an den Na-
deln und Wurzeln stellen ein großes Risiko für 
die Fichte dar [1].

1. Pilze: 
Pilze sind bedeutsame und verbreitete Krank-
heitserreger bei der Fichte. Keimlinge sind 
besonders anfällig für Fäule. Diese wird häufig 
durch Arten der Gattungen Pythium, Fusarium 
und Nectria verursacht. Kern- und Stammfäule 
können durch beschädigte Wurzeln sowie durch 
Rindenverletzungen in das Stammholz eindrin-
gen und gravierende wirtschaftliche Schäden 
verursachen. Zu den wichtigsten Erregern zählen 
Rhizinia undulata (Wurzellorchel), Armillaria 
mellea (Hallimasch), Heterobasidion annosum 
(Wurzelschwamm) und Resinicium bicolor (Zwei-
farbiger Harz-Rindenpilz) [25]. In einer Studie 

6. Zellstoff, Papier, Karton: 
Das Holz wird für die Zellstoff- und Papierherstel-
lung verwendet [1].

7. Energetische Nutzung: 
Das Holz kann als Brennholz [7] und für die Kohle-
herstellung verwendet werden (Liese und Duje-
siefken (1986) zitiert nach [1]).

8. Sonstige Nutzungen: 
Spezialholz für Masten, Pfähle, Stangen [19], 
Verpackung [18], Haushaltgeräte, Spielzeuge und 
Musikinstrumente. [12].
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4. Herbivoren/Verbissempfindlichkeit: 
Mittelmäßig [6] und korreliert stark mit der 
Wilddichte. Verbiss kann einen Zuwachsverlust 
hervorrufen. Schälschäden sind oft Eintrittspfor-
ten für Wundfäule [25]. 

5. Dürretoleranz:
Mittelmäßige Empfindlichkeit in der Jugendent-
wicklung bis hohe Empfindlichkeit im Alter [6]. In 
einer Herkunftsuntersuchung zeigten Fichten aus 
Westerhof/Harzvorland und Unnaryd/Schweden 
eine relativ hohe Trockenheitsresistenz (Fröhlich 
(1966) zitiert nach [8]).

6. Feueranfälligkeit: 
Feuer ist eine natürliche Störungsursache in 
natürlichen Fichtenwäldern [1] und steigert die 
Wüchsigkeit in der 2. Generation [7]. In einer 
Studie wurde die Fichte aufgrund der niedrigen 
Entflammbarkeit ihrer Rinde als mittelmäßig 
empfindlich gegenüber Boden- oder Lauffeuer 
eingestuft [27].

7. Frosttoleranz: 
Mittelmäßig [6], vor allem Jungpflanzen sind 
davon bedroht [1].

8. Sturmanfälligkeit: 
Sehr hoch [6], wird zusätzlich von ungünstigen 
Bodenverhältnissen wie wechselfeuchten Stand-
orten [28], zunehmender Kronenmantelfläche, 
Baumhöhe, Wurzelfäule und späten Eingriffen in 
höherem Alter verstärkt [25]. Untersuchungen 
auf Sturmwurfflächen des Jahres 1990 in Baden-
Württemberg haben gezeigt, dass die Sturmschä-
den auf stauwassergeprägten Standorten größer 
waren [29, 30].

9. Schneebruch: 
Hohe Gefährdung [6]. Das Risiko kann mit der 
Herkunftsauswahl und rechtzeitiger Durchfors-
tung reduziert werden [4].

10. Invasivitätspotenzial: 
Die Fichte wurde als invasiv in Kanada [31], Bel-
gien [32] und den Vereinigten Staaten beschrie-
ben [33]. Als heimische Baumart ist die Invasivi-
tät für Deutschland nicht relevant.  
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Da die Gewöhnliche Fichte als  
heutige Hauptbaumart in anderen 
Arbeiten bereits umfangreich unter-
sucht wurde, dient ihre Auflistung hier 
in den knappen Baumartensteckbriefen 
überwiegend Referenzzwecken und 
kann keine umfassende Darstellung der 
Primärliteratur leisten.
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